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Die Wohnungslosen
leben amRande der
Gesellschaft. Ihr Treff-
punktist oftmals der
Bahnhof, einzige
Anlaufstellefür die
Nacht eine karitative
Einrichtungin Bonne-
weg. Ginge es nach
den Vorstellungen
einigerSaubermän-
ner aus DP, CSVund
lokalenInteressens-
gemeinschaften,
sollensie ganzaus
demStadtbild
verschwinden.
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(Foto: Christian Mosar)

AFGHANISTAN

Einfach nur
ungeschickt oder

zynisch berechnend?
Die Vermischungvon
humanitärer Hilfe und
militärischemEinsatzin

Afghanistan wird
übernationale

Konfliktlösungsstrategien
auf Jahre hinaus
diskreditieren.

Als nachden Wahlenvon
1999 Luxemburg mit einem
"Ministère de la coopéra-
tion, del'action humanitai-
re et de la défense" ausge-
stattet wurde, waren zwar
einzelne heftige Kritikenzu
vernehmen, doch insge-
samt schien sich die Öf-
fentlichkeit kaumdaran zu
stören, dass hier nicht nur
personell sondern auch
institutionell Zuständig-
keitsbereiche gebündelt
wurden, diesichi mkonkre-
ten Fall durchaus wider-
sprechen können. Der Ko-
sovo−Krieg wurde als prak-
tisches Beispiel angeführt,
wie die Militärs zunächst
mit großem Aufwand ein
Landzerstörenkönnen, um
dann die sich daraus erge-
bende humanitäre Katas-
trophe aufzufangen und
später auch noch den län-
gerfristigen Wiederaufbau
logistischzubegleiten.
Nach demEnde des kal-

ten Krieges, so wurde uns
erklärt, könnten die Ar-
meen neuen Aufgaben zu-
geführt werden, unter an-

deremgeradei mhumanitä-
ren Bereich. Das einzige
Zugeständnis, das die Hu-
manmilitärs machten, war
einezeitlicheVerschiebung
dieser unterschiedlichen
Einsätze: Nur sokonnte ge-
währleistet werden, in wel-
cher Absicht die Damen
und Herren in den grünen
Uniformen denn nun gera-
devorbeischauten.
Seit demAnfang der An-

griffegegendas Taliban−Re-
gi me in Afghanistan ist
selbst diese zeitliche Diffe-
renzierung aufgegeben
worden: Der Abwurf von
Lebensmittelpaketen und
die gleichzeitige Bombar-
dierung militärischer Stel-
lungen (mit ihren bekann-
termaßen unvermeidbaren
"Kollateralschäden") konn-
ten anfangs noch als
schlechter Witz verstan-
den werden. Mittlerweile
aber häufensich die Anzei-
chen, dass es den Amerika-
nern wirklich darumgeht,
das Vertrauen der lokalen
Bevölkerung zu gewinnen.
Ein Blick auf die eingesetz-

ten Geldmittel macht aller-
dings deutlich, welche Di-
mensionin diesemhuman−
militärischen Zusammen-
spiel stets die Oberhand
behält: In den ersten zwei
Angriffsnächten wurden
gegen Afghanistan Raketen
abgefeuert, deren Gegen-
wert in etwa dem Jahres-
budget der Talibanregie-
rung entsprach, gleichzei-
tig wurden gerade mal
70.000 Tagesrationenabge-
worfen. Diese Diskrepanz
hat sich i mLaufe der Wo-
chen weiter erhöht. Hinzu
kommt die Frage nach
demSinn der undifferen-
ziert undunkontrolliert ab-
geworfenen Lebensmittel-
hilfe.
Einen Monat hatte sich

die Bush−Administration
Zeit gelassen, um einen
"angemessenen und zielge-
richteten" Schlag gegen
den internationalen Terro-
rismus vorzubereiten. Sie
hatte diese Zeit nicht dazu
benutzt, sich auf das ab-
sehbare Flüchtlingspro-
blemauchnur ansatzweise
einzustellen. Da immer
noch nicht klar ersichtlich
ist, worin das Kriegsziel
der Amerikaner denn nun
eigentlich besteht, ist
natürlich auch schwer zu

ermessen inwiefern eine
Verhältnismäßigkeit zuden
zivilen Opfern− wie sie un-
ser Verteidigungsminister
sich wünscht− besteht.
Ein anderer, auch kaum

abschätzbarer Schadenhat
sich ebenfalls bereits ein-
gestellt: Der internationa-
len Staatengemeinschaft
wird einmal mehr vorge-
führt, dass es eineeffektive
internationale Rechtsord-
nung nicht gibt. Ungehört
verhallte die Aufforderung
der UN−Hochkommissarin
für Menschenrechte nach
einer Feuerpause (die
selbst von einigen westli-
chen PolitikerInnen ange-
dacht wurde). Der UN−Si-
cherheitsrat ist seit Wo-
chenblockiert undvonden
tatsächlichen Entscheidun-
gen ausgeschlossen. Somit
bröckelt der nach dem11.
Septemberentstandeneun-
gewöhnlich breite Kon-
sens, den international
operierenden Terroristen
entgegenzuwirken, zuse-
hends, und führt selbst in
der europäischen Union zu
Regierungskrisen, die uns
einer Lösung der interna-
tionalen Probleme alles an-
dereals näher bringen.
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Neit Wunnen
I n Putschei d wird ver-
sucht, ei ne Neubau−
Si edl ung nach den Krite-
ri en der Nachhalti gkeit
zu gestalten.

dossier, Seite 4

Ausverkauf der Luft
Kli makonferenzen sei
Dank: Di e Ware Luft wird
schon bal d ver marktet
werden. Dem Welt−
Kli maschutz nutzt das
weni g.

aktuell, Seite 8

Kein Pardon...
... mit den Männern kennt
Nadi ne Entri nger i n i hrer
Ei n−Frau−Show"Li ebe
Lust Gi er". Di e woxx
porträti ert di e Gel egen-
heitsschauspi el eri n.

magazi ne, Seite 9

Ouni Grenzen
Conversati on avec
Luci ano Pagli ari ni au
sujet de son spectacl e
" Mi grants et Musi que",
montré ce vendredi
9 novembre, dans l e
cadre du festi val "Sans
Fronti ères".
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